
Von Destiüinmg oder Abziehunq der
Wasser aus allerhand Gewachsen, so bey vielfäl-
tigen Krankheiten uni> Gebrechen des menWichen Körpers
gebraucht werden mögen, wie solche durch künstliche Brennöfen, auf
mancherley Art und Weise, sehr fein und künstlich mit G> Mn und
Instrumenten, können zubereitet werden, ein gründlicher, deutlicher und

nothwendiger Unterricht, mit derselben eigentlichen Abbildungen
zur Einleitung dieses Krauterbuchs, aufs sorgfältigste be¬

schrieben und vorgezeichnet.

eil der Gebrauch der gebrannten Wasser, so von allerhand Krautem
und Gewächsen durch die Kunst der Deftillirung abgezogen werden,
überall, an allen Ortea, so gar gemein ist, daß auch die gering¬
sten Leute sich derDestillirung, zum wenigsten mit etlichen gebräuch¬
lichen Kräutern , bedienen: so habe ich für gut angesehen, zum

Eingang dieses Kräuterbuchs, eine kurze Einleitung und Bericht des Destillirens, wie
Mes auf mancherley und kunstliche Art .und Weise geschehen möchte, zu beschreiben.

Ä Nnö
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Und ist anfänglich zu merken, daß die Destilürung der Kräuter und anderer
8implicien und LomPolicen, vielerlei Nutzbarkeit hat; weil hierdurch mancherley
edle Arzneyen, für allerhand schweren Gebrechen gut zu gebrauchen/ auf vielfältige
Weise bereitet werden können, davon weitlauftig in dm 'l>a5t^en , so vom Destii-
liren, und der ausgangen, gehandelt wird. So ist svlches doch auch,
sonderlich dem armen und gemeinen Mann, auch deujemgen, weche iin Fall der
Noth keine iVleäicos oder Apotheker bey sich haben, oder solche zu «suchen, nicht
Vermögen haben, dienlich, damit sie nicht gar Hülflos gelassen werden, Indern mit
gebrannten Wassern, welche sie über Jahre behalten, ober bey andern wtten fin¬
den können, schnelle Hilfe nach Gelegenheit haben möchten. So sind auch die go
brannten Wasser z<! vielen innerlichen Leidesschwachheiten,für sich selbst, oder mit
Syrupen vermischet, und auch äusserlich überzuschlagen ,zu gebrauchen nützlich urd
dienlich.

Zudem so werden viele herrliche und kraftige Oele von Gewürzen undSaamen,
als von Zimmet, Nagelem, AniSjaamen, und dergleichen andern vielen, auch viel
gewaltige Lxci-aöien von Limplicien und Compoürcn oder vem/Wten Sachen, mit
'merklichem Nutzen der Kranken, durch das DeM-mi zuwege gebracht.

Diese Kunst des Destiliirens ist fast eine neue, und nicht so gar alte Erfindung,
den alten Griechischen und Lateinischen ^eäici8 unbekannt, und gar nicht im Gebrauch
gewesen. Denn es haben die alten Griechen und Lateiner ibre Tränke in der 'Arzney alle
von Krautern und Brunnenwasser gesotten, und von keinem Gebrauch der destillirten
Wasser Wissenschaft gehabt. Solche Kunst ist von den Chynusten oder Alchymisten,
welche mit Schmelzung derMetalle, und Verwandlung derselbigen indie'Tmcturdes
Goldes, mit grosser Kunst und Fleiß gearbeitet haben, hergenommen, weiche mancher¬
ley Oefen als Instrument dazugebraucht, wiefürnemlich in den vier Büchern des
lolopin (-eberi, welcher ein Araber gewesen, und von der ^lLt^rme geschrieben, zu
sehen ist.

Etliche sagen, es sey das Destilliren der Wasser von den Krautern ungefähr durch
einen l^äicum erfunden worden, welcher sich ein RömijchesKohlkraut,das ist, Le-
netam, hat kochen, in eine Schüssel anrichte,?, und auf den Tlsch setzen lassen; als
er aber Geschäfte halber nicht alsobald M Tische sitzen konnte, ließ er das Kraut mit
einer andern zinnernen Schüssel zudecken, daß es warm bleiben sollte. Da er nun zu
Tische kam, und die übergedeckte Schüssel abgehoben, hat er gesehen, daß die oberste
Schüssel voller Feuchtigkeit und Wassertropffen,welche sich aus dem Kraut über sich
gezogen hatten, gehangen, gleiches Geschmacksund Geruchs mit den, Kraut. Die¬
sem hat er nun nachgedacht,und Gesässe von Bley und Zinn machen lassen; in welche
er Kräuter gethan, und auf einen Ofen in die Warme gesetzet, und versuchet, ob er
wöge den Saft durch die Hitze des Feuers heraus bringen; und da ihm solches na¬
türlicher Weife gerathen, hat er folgends besser und fleißiger nachgedacht; und sind
also von Tag zu Tag, durch ihn und andere sinnreiche ln-zem^, Oefen und Instru¬
mente je langer, je künstlicher und subtiler erdacht worden.

Es werde nun gleich die Erfindung des Destillirens, oder der gebrannten Wasser,
diesem ^eäiLv, oder den Alchymisten zugeschrieben: so ist doch ohne allen Zweifel dieß,
durch Bemerkung der Würkung der Natur, abgenommen worden, welche, durch

Kraft und Hitze der Sonnen, die irdischen,
wässerichten und feuchten Dämpfe über sich
zieht und hinauftreibet bis in die mittelste
keZion der Luft, da'sie in einen Nebel und
Wolken zusammen getrieben werden; so sich
dann derselbige ausbreitet und schmelzt in
Regen, Schnee oder Hagel, fällt er wie¬
derum herab zur Erden. Gleicher Weise ist
es auch im Menschen , da von der Feuer¬
statt der Leber die Pfann oder Capell des
Magens erhitzet, und die innerlichen Dampf-
fe durch natürliche, oder äusserliche zufalli¬
ge Hitze ins Haupt und Hirnschale , als
einen Destillirhelm, aufsteigen, und durch
Kälte desselbiM zusammen getrieben, zu

Rotz



zu Destilliren. 5
Rotz und Schleim werden , in die Nase, als den Schnabel des Destillirhelms,
und Hals wiederum herab fallen, durch Schimpften, Husten und Räuspern
ausgefeget werden muß. Also haben die Alten die Krauter, Blumen, Wurzeln,
oder andere Xlacerie, von welcher sie eine Feuchte und Wasser abziehen wollten, in
ein grösseres Geschirr, so unten in die Runde weit, und mit einem Bauch versehen
war, zusammen gethan, welches Instrument der proporcion der 8pk-xren, dar¬
innen Wasser und Erdreich ist, gleich kommt. So nun solche Feuchte von der

untergelegtenHitze dünn und subtil worden, wird sie
über sich getrieben; derohalben sie nach der Proportion
der mittlern kexion der Lust eine kühle Statt verord¬
net haben, da sich die Dampffe und Vapores von der
Kalte äenlirt, in Wasser zerlassen, 'durch solch Ober¬
gesäß , als das Haupt gesammelt, ausgeführet, und
hernach zum Gebrauch behalten werden, nach Anzei¬
gung dieser hierneben gesetzten Figur.

Und begiebt sich im Destilliren, daß jederzeit das
Sudtileste, Dimnesie, Leichteste und Flüssigste, so zu
ausser/? an solcher . so du zu deMiren vor?
hast, zu allererst von der Hitze aufgetriebenwird. Nach
olcher Wasserigkeit und rohen ungevaueten
chen Feuchtigkeit folgen am nächsten eine besser gedauete
Materie, zarter und subtiler; folgends eine Fettigkeit

und Qlirät, welche auch etwann aus hartem Gebein
aufgetriebenwerden mag. Und zuletzt pflegen die Künst¬
ler und Alchymisten auch das vierte Element, und end¬

lich das fünfte Wesen, ()uima essencia genannt, abzuziehen, wie solches weiter
w vollkommenen Büchern der Alchymie angezeiget wird, und hier unser Vorhaben
nicht ist. Denn hmmnen wollen wird allein dem gemeinen Mann zu Gutem den
fürnehmsten Gebrauch zu DestMren aus das leichteste und künstlichste fürschreiben.

Künstliche und gebrauchliche Destillir - und Brennöfen
zu verfertigen.

Von Bereitung des Leimes.
/^»chlage erstlich einen guten fechten Leimen wohl mit Tuchscheererfiocken, und

Pferdemist unter einander, darzu nimm ungebackene wohl getrocknete Steine,
die find besser, dann die gebackene; denn du kannst sie schneiden nach deinem

Gefallen, und sie verbacken sich erst nnl dem Leimen im Feuer jU einen, starken
Dauerhaften Werk.

Form der Destilliröfen.
Die runde Form, fürnemlich innwendig, ist die beste und bequemste Art der

DestüUröfen,und soll also abgezeichnet werden, nach der Grosse des Kessels.

Volt der Form der Destillirkessel, und von was ^laneris
dieselbigen gemacht werden sollen.

^er Kessel soll auch rund seyn , oben
mit einem Absah, daran sich der
höltzerne Deckel mit dem Loch, dar¬

ein der Kolbenhals gehöret, einschliesset,
hie mit dem ^ verzeichnet,k. bedeutet des
Kessels Höhe, e wie hoch er mit Wasser
solle gefüller werden, dienet nur zu einem
Kolben, dieweil der Boden rund. Wo
man aber viele Gläser oder Kolben zusam¬
men stellet, muß der Boden flach seyn,
wie hernach verzeichnet ist.

Solche Kessel sollen von guter Erde, davon die Goldschnnedstiegel gemacht werden,

MMchM seyn, mit Salz und geflossenen Scherben von Schmeltztiegeln vernicht.



Von der Kunst

Vom Deckel und Rost zum DeflMrofen.
Deckel soll auch gehebe eingeschnitten seyn, uuS emcm jeden Kolbenhals sein.

Loch in der Runde aufs genaueste ausgeschnitten.
Der Rost, auf welchem das Feuer liegt, soll nicht so breit seyn, als weit der

Ofen ist, wie etliche haben; dann es giebt unstäte Hitze, und braucht viel Kohlen.
Der unterste Boden, darauf der Rost liegt, hie mit O. verzeichnet, soll auch
von solchem Zeug oder Haffnererden, wie der Kessel, bereitet werden.

Oder du magst einen ganzen Boden von solcher Erden, an statt des Eisenrosts,
mit vielen Löchlein durchstochen, gebrauchen, wie du beyderley Gestalten hie volM
zeichnet siehest.

Von den Rauchröhrlein.
Die Rauchröhrlein drehet man auch von solcher Erden, in Ofen zu legen,

die Hltze m dampffen.oderzu vermehren, mit Luftzebuns mit jedes besondern Zäpft
W, auf- uOzujustypffen, '

, For?

Von Destillirkesseln, oder Capellm.
us dieser Erden macht man auch Kessel zum Wasser, und Aschen, oder Sand.

Die zum Wasser gehören, habet? ein Röhrlein, wie du hernach mit dem
H,. verzeichnet stehest, die nennet man Lalneum NariX.

Der andere mit dem L. wird eine Capell genannt, ist nicht zu hoch, mit
einem breiten Rand, daran er hanget, aus - und einzuheben nach Nothdurft.
Es können beyde von Kupffer gemacht werden»



Wie man den Ofen aufführen
solle.

Setze den Stein also auf, daß die Fugett
nicht auf einander kommen. Fülle den ersten
Ring mit kleinen Steinlein aus, daß es den
ersten Grund gebe, fahre also fort, so hast du
einen solchen Ofen, wie du in hieneben gesetzter
Form vorgczeichnet siehest. .

zu Destilliren. 5
Formirung des Ofens, bey Einsetzen

des Kessels.
Jm Einkleiben solcher Roste und Kessel soll der

Ofen unten nicht so weit bleiben, wie er oben beymKes-
sel lst; soll von, Rost gegen die Wände des OsenS
rings herum gewolbet- seyn, damit er innerhalb
am weitesten werde, wo er den Kessel am näch¬
sten berühret, und immer dicker wird, bis zum
Rost.; nach dieser hieneben gesetzten Gestalt.

Die Steine zu den Destilliröfen zu
bereiten.

Die Weite des Ofens , nach Grösse des Kesi-
sels, zu einem oder mehr Kolben, verzeichne aus
ein Brett , in hierneben gesetzter Form, in die
Ründe. Die Dicke reiß auch darum mit einem

weiten Zirkel, nach deinem Gefal¬
len. Je dicker aber der Ofen ist,
desto besser kann er die Hitze behal¬
ten. Theile solche Ründe in etliche
gleiche Theile, der einem nach
schneide ein Brettlein zu einem Mu¬
sier, die Steine zum Ofen alledar--

z nach zu schneiden, und nach aufge¬
rissenem Zirkel alle an- und aufein¬
ander zu setzen. Die ungebackene
Steine feuchte in einem Keller ein»
wenig an, so laßt sich darein schneie
den, wie, und was du willt.

Luftlöcher.
Du sollt kn den Ofen zur Seiten auch Luftloches

schneiden, obgemeldte Röhrlein darein zu le^eu, darvol»
das Feuer Luft empfahe, oder gedampffet , und der»
Rauch ausgelassen werde, wie hiernebcn mit ver¬
zeichnet ; deßgleichen ein Loch, die K ohlen hinein zu thun.
Unterhalb desRosts sollt du ihm sechs viereckichte Löcher
machen, halb so hoch , als der Ofen ist, vom Rost an
bis zum Kessel, und einem jeden Loch einen geheb ange¬
schnittenen irrdenen Zapssen, in der Hitze mit einer Kluft
aus - und einzuthun, das Feuer gebührlicher Weise da»

mit zu regieren, und die Asche auszunehmen.



6 Von der Kunst
Ein anderer Ofen, der faule Heintz genannt, mit einer kupf-

fernen / irrdenen oder eisernen Röhre, zu KMen, in der
Mitte des Ofens, zu vier Kolben.

ZäpflciN/ die ^
Rauchlöcher )
zu stopffen.

Steine, die
Aschenlocher
zu stopssen.

<^n diese Röhre, mitten imO-
V fen gesetzt^, wirf die Kohlen,

^ so geheim sie vvn den obern
vier Lustlöchiein, und unten von
dem Aschenthürlem an. Wenn
du die Röhre alsdann voll Koh¬
len schüttest/ und mit dem Deckel
zudeckest, sogehetdieOperarion,
eine ganze Nacht durch ohne
Sorge fort. Du sollt aber ei¬
nem jeden Kessel seine Röhre ver¬
ordnen/ davon er gefüllet/ und,
so er übersiedet, geleeret wer¬
den möge.

Diesen faulen Heintzen mag
man zu Wasser und Sand oder
Aschen brauchen.

Die Röhre mochte man auch
nach Gelegenheit dts Orrs und
Platzes / ecwan auf em Ort,
oder ausserhalb an Ösen setzen.

E

Ein kglneum Narise in einem Zuber zuzurichten.
ine solche Kohlröhre nagle und vermache auch in einem Zuber / schneide oben ei¬

nen geHeben vest passenden Deckel darein, wie du in dieser nachgesetztenFigur
siehest. Ist gebrauch/ich, und ersparet viele Kohlen.

Die Kkhlröhre

Gemeine Deftilliröfen zu den
Brenn-oder Rosenhüten, durch Was¬

ser, Sand, oder Aschen recht
zu bereiten.

M Sand oder zu Aschen brauch irrdene Besässe, aber zum Wasser kupsserne Pfan¬
nen, welche doppelt seyn sollen, doch dermaßen in einandergeschlossen,daß mans für
em einziges oder ganzes Gefäß halte, in dieser hie nachgesetzten Gestalt, bedeutet

den innern Theil der Capelle, darinnen das gehackte Kraut, :c. so man dejMren will, ge¬
than



than oder gelegt wird. L. ist der.
Falz, darauf der Helm gehört. L.
dieTieffe der Capelle. ll. das un-

v ^ terste Gefäß zum Sand oder zur
Asche. Oder / so es kupffern, zum

^ Wasser, in welchem das Rohr-
^ lein. L. daraus das Wasser im

Aufsieden lauft. ?. das kleine
Röhrlein, mag unter sich gedrehet
werden. Auf diese Gefasse setze

solche Helin , wie du sie hiernach verzeichnet siehest. Die runden sind besser, uyd
Zeben mehr Wasser/ dann die spitzigen.

Folget die Gestalt der Ocken, so zu diesen Helmen einer ober
mehr bey einander gebraucht werden.

Mit einem Feuer und einem Helm
zweyerley Wasser zu brennen.

H^Xacye einen hohen spitzigen Helm in dem obern
Theil, mache einen besondern Absatz, der
die subtilen >pirirus, so etwas höher hinauf

steigen, und sich daselbst relolviren, empsahe, und
durch einen sonderlichen Ausgang hinweg führe.
Dieses Wasler ist subtiler und kraftiger, als das
vom untern Schnabel gesammelt wird. Seine
Form und Gestalt ist, wie hmneben stehet.
Von denen Instrumenten, welche man

zum Destilliren zur Hand haben soll.
Und erstlich von Fürsetzglasern.

A 4 Fürsetz-

zu Destilliren.



Von der Kunst
Fürschzläser.

/?>er Fürsetzgläserbeste Art ist, welche die Feuch-
te vom Destillirhelm in der Mitte empsahen,
durch ein Röhrlein, und oben, wie du hiene¬

ben verzeichnet siehest , geheb und ganz sind, damit
die warmen Spiritus nicht oben aussmgen.

Kühlung zum Destilürm.
Etliche setzen solche Fürsetzglaser in kalt Wasser,

den Abzug bald zu erkühlen, daß kein Lpiriwz mehc
davon sich reldlviren möge. Welche Erkühlmgen
oder ^ekriZeria in andere Wege auch zuwege gebracht
werden, nemlich, daß du ein kupffern Gefäß machen
lassest, wie ein gemeiner Brennhelm oder Alembik,
hieneben mit dem ö. und über solchen Helm noch einen
sonderlichen Ueberzug oder Hauben, mit verzeich¬
net, den vorigen Heim nicht berührend, darein thut
man das kalte Wasser. Die Röhre der Hauben L.
kühlet auch den Schnabel des Alembiks. Wenn das
Wasser in dieser Hauben warm worden, lässet man es
mit dem Hähnlein O. ab, und geußt wiederum kaltes
hinein.

Von Wasserziehem.
Oder stille eines solcher

Wasserzieherlein, dieser
hieneben gesezten Gestalt, ^
voll Wasser, stecke es mit
dem kürzesten Theil m
obgemeldtes Gefäß, dar¬
in« das Wasser ist, laß
also auslauffen, so zeucht
es das warme Wasser alles hernach;
wieder mit kaltem.

Mancherley Kühlungen.
Andere ziehen eine grosse Rindsblase über den

Helm, binden sie unteu wohl darum am Hals des
Alembiks, füllen sie voll Wasser, lassen es auch,
wenn es zu warm ist, mit einem angebundenen
Zapflein ab, wie du hieneben siehest.

Die Kühlungen
alle dienen wohl,wo
man zarte und reine
LimpZici», als von
Blumen,Krämem,
Wurzeln, Früch¬
ten , :c. oder ver-
mischteSachen,als
Krasst- Wasser,
quas vitT , und
Scheidung der
<)uintX esssmiss
und dergleichen ab¬
ziehen will.
Serpentinen.

Es sollen auch die
8piriwL desWeins
von der uttmässigen
Hitze u. Erbrenung

solchep

dann es
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- Alcher Geister

abgezogen wer-

den.Darzudann

die gemeine

— Weinbrenner

mancherley küpf-

ferne Röhrlein,

^ wegen threv
Krümmung

. Serpentinen ge-

«anm, im Brauch haben, in die Wassergeschirr zum Abkühlen einzulegen, sowie

Du folgends etliche nacheinander siehest.

Don Doppelserpentinen,die Zu solcher (^perstlon ist die-
^ Sxuckm über sich zu treiben. tes die beste Form derOefen.



Nun folget eme gemeine Art der Weinbrennerkühlung der
Lxirims des Weins Es ist aber solche Kühlung, durch zwo kleine

Röhren stracks unter sich gerichtet, viel zu schwach/ wenn sie
grosse Kessel, die viele Maaße in sich fassen, einsetzen.

Eine andere Art eines Destillirofens, mit einem irdenen
Helm, und kufpernen Kühlkesselein, sehr gebrauchlich, den

man auch mit Holz warm machen kann.

10 Don der Kunst
Eine andere Kühlung zur Serpentine.

Folgender Weise gebrauchen die Welsche ihre Serpentine nebenzu, stell«»
Ul» DeMirkessel allein auf einen Dreysuß, so, wie du hie verzeichnet siehest.



Zu Destilliren. rr

Me man durch die brennenden Sonnnenstralen mancherley
Blumen in Wasser reloiviren könne, welches den Geruch und die

Qualität solcher Blumen habe.

ichte einen hohlen Feuerspiegel gegen die Sonne, setze das Glas, in welchem
die^larei-ie isi, so du öiZeriren oder subtil machen willt, zwischen den Sonnen¬
schein und den Spiegel, so, daß die Sonnenstrahlenaus dem Spiegel gera¬

de auf das Glas stechen, wie du Hieroben siehest.

Ein anderes gebrauchliches und nützliches Instrument, wum
derbarliche Geheimnisse künstlicher Oewiwrion zuwegezubringen, mit ge¬

linder Wanne, durch den Dampf, Laum oder Qualm
warmen Wassers.

^^ichte dir ein hölzern wohlpassendes Geschirr zu, unten mit einem Boden, derw
der Mitte ein weit Loch habe, darein derDestillirkolben füglich möge gesetzt wer-

^ den, und neben um mit vielen Löchlein durchbohret, dadurch der Dampf des war¬
men Wassers auUeigen möge. Oben in dem hölzernen Gefäß verfasse des Kolben Hals
auch wohl mit einem hölzernen Boden, rings herum mit Tüchern geheb verstopft-



Von der Kunst
Setze es also auf einen Kessel mit einem Ranft,
geheb in einander schliessende in einen Ofen einge¬
kleidet , wie oben gelehrt, zu gebrauchen. Das
Nebenröhrlein L. tragt das überlauffende Wasser
ab, dem Ofen unbeschädigt / darinnen ist vornen
noch ein Röhrlein, I), eingesteckt, dessen Krüm¬
me man über sich drehet, dardurch mehr Wasser
in Kessel zu füllen; nach dieser Form und Ge¬
stalt.

Ein anders ohne Feuer künstlich zu
arbeiten, zu gemeiner viZeNion

UNd öetiillarion.

ine Kugel von Messing oder Kupffer bereitet
man von zweyen Stücken, geheb anseman?
der, oder an einem Stück ganz rund mit

einem kleinen Löchlein, da man die ^cen'e hinein
thut, zum Warmen, wie hernach gelehret wird.
Solche Kugel lege ansden Boden in einem solchen
Gefäß in Wasser, darüber ein gelöcherter hölzerner
Boden, und darüber das Kolbenglas, mit
seinein eingeschnittenen Boden, bleyemen Ring
belegt, wohlverstopsset, wie vorgemeldet, und
hieneben gesetzte Figur anzeigt.

Die Bereitung solcher Kugel zu der
Wärme ohne Feuer, nach der Lehre Herrn
Waltheri Ryss, in seinem grossen Destillir-

buch, in welchem solches, und anders
mehr, nach der Lange rra-

öttrt wird.

imm ungelöschten Kalk, so warm du ihn halten magst, einen Theil, Schwer
sel einen halben Theil, Salpeter einen Viertheil, schönen Alaun einen Acht¬
theil, zerstosse jedes besonders zu Pulver, thue es alles in obgemeldte Kugel,

vermache und verlöte es geheb, daß weder Luft noch Wasser hinein möge, so kann
man hiemit grosse Bütten mit Wasser warmen, welches eine Art der natürlichen
Wildbader bekommt. Bedünket dich, daß das Wasser zu heiß werde, so lasse es
durchs unterste Röhrlein ab, schütte oben im Trichter wieder kaltes hinein.

Diese Kugel magst du auch zu vielen Helmen gebrauchen, in die Mitte auf
einen strohernen Ring gelegt, zwischen dieselben gerichtet, faste die Kolbenhalse mit
einem Boden, geheb darein geschnitten, und geheb in einen Absatz des Zubers ge¬
legt, in der Mitte lasse ein Loch, Wasser durch einen Trichter zuzufüllen, solcher
Gestalt/ wie du in nächstfolgender Figur verzeichnet siehest.

Ds



/

Der gemeine Destillirzeng, dieser
Zeit bey den Weinbrennern, und
anderer Destillirern am gebräuchlich-

sten oben mit der Kühlung mit
kaltem Wasser.
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Ein künstlicher und nützlicher Destillirzeuq, dadurch man
mehr und kräftiger Wasser brennen mag, dann mit bleyernen oder ir¬
denen Helmen. Deßgleichen werden auch hierdurch künstliche Balsam,

Terpentinöl, Muscatenöl, Wachholderöl, vicae,
und dergleichen, mit gar leichter Warme

und Schnelle deftillirt-
<^iesen Ofen zu machen, setzet man ein eisernes Kreuz,

welches die vier Wände begreift, über dem Kost des
Ofens, mit einer über sich gehenden Schraube, also,

wie hieneben verzeichnet ist.
Solche Schraube gehet unten durch

den Hafen, mit einem Schraublein wohl
angezogen, und verlntirt(verleimt,) daß
es Wasser halten möge. Darnach thut

man das hierunter! verzeichnete Instrument oder Refstem, dar-
innen das Kolbenglas verfasset, in den Hafen, m von subti-
lem Eisen, oder küpffernen Blechlein gemacht, unten mit einem t
Mütterlein , in die Schraube gebörig. An dem Glaichlein 5
in der Mitte hat es einen hölzernen Reis, die obern blechene Aerm- /
lein bindet man oben mit einem Schnürlein zusammen, die
das Kolbenglas satt und stat halten. Solcher Form und Ge- '
sialt, wie du hie vor Augen siehest.

s>. 'Darnach stürzet man den Deckel
^ darüber, der hat in der Mitte ein rund
^ / darein sich des Kolbenglases Hals
M V U ^ füglich schicket, treibet also das Glas mit

dein Instrument im Schraibsein aufodeu'
F ab, bis es sich recht in des Deckels Loch

T /K schicket, verlutirt alsdann den Deckel auf
^ /F den Hafen mit geweichtemKaß und leben-

- (A digem Kalk, auf ein Tuch gelegt, und
darüber geschlagen, so stehet der Ofen
also, wie du hierunten siehest.

Und wann die¬
ser Deckel, da¬
durch der
bic gehet, auch
gemacht ist, wie
ein Helm, wie
hierneben zur lin¬
ken Hand ver¬
zeichnet stehet;

nemlich/Mit einer Rohre oder Schnabel/so mag
man zugleich zweyerley mit einander , als in
dem Scherben oder Hafen, oder auch im Kol¬
ben, destilliren, jedettheils unverhindert.

An



Ein gebräuchlicherDeMie-
O5en mit vier Helmen, in dessen
Mitte mag man einen kleinen Ha¬
fen oder Kachel einsetzen, und Sand
darein thun, darein man einen Pe-

lican, oder andere (-'ireuw-
uon stellen kann»

Nackqesetzten Ofen mag matt
an eine Wand stellen, hat hm
und wieder Löcher, die man auf.

stopffen mag, wann der
fen zu reinigen von-

nötheil ist.

zu DeMirm. ' 15
Ein Destillirofen / da man Ein Destillirofen , einer
mit einem Feuer wohl zwey und Schnecken gleich, da man rings her-

dreysstg Helm haben , und um zwanzig Helm gebrauchen mag,
mancherley Krauter haben alle rechte Warme, ausge-

destiUiren kann. uommendie zween untersten, darin¬
nen man Mircuren, das ist/ Krau¬

ter mit Wein oder Esstg begos»
sen, destilliren kann.
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Kolben. Helm.'Folgen nun fast gebräuchliche

Lalnez Maris? mancher¬
ley Art.

f"^um ersten ein Glas halb gefüllet, und
gesetzt in ein Wasser, üalneum
MariD genannt, daraus einen

«gläsernen Helm also iormiret, wie die¬
se hieneben gesetzte Form anzeiget»

Auch mag man zinnerne Helme und Kolben gebrauchen, ist nicht ss c?ar sor?-
tich, als mit den gläsernen , welche leichtlich zerspringen von kaltem WaKr, so sie
heiß sind/ auch von Heissem Wasser, wenn sie kalt sind. Von dünnem Kupfer»
Kolben und Helm gemacht, und fast wohl verzeichnet, sind auch sehr gut. '

Zu etlichen Brenn-Oefen hat man solcheRöst mit acht oder
nenn Ueberzwerchs-Eisen, oben zugeschärft, nicht ;u wen, aich
nicht zu eng , daß die Asche desto leichter Hintersich falle. Der
soll eben nach des Ofens Runde lormiret seyn, daß er sich ae-
rccht darein schicke.

Darnach hat man kupfferne Kessel, zugleich weit
und ms, mag doch wohl ein wenig tiefer seyn, und.

oben eimRöhre über den Ofen ausgehend, damit das Wasser im Kes¬
sel siedend dafelbst heraus laufte, uud der Ofen unbeschädigt bleibe.

Solchen kupffernen Kessel setzt man in den Ofen, daß er eine gu¬
te Spann unten über dem Rost in den Ofen eingefaßt sey.

In diesen Kessel soll man die obgenannte gläserne, oder zinnerne
oder dünne kupferne verzinnte Kolben setzen. Und an solchen ist vonnöthen, daß
man die bleyerne Ringe mit Tüchern umwickelt lege, damit die Kolben nicht vom
Bewegen des Wassers über sich steigen im Kessel.

Ueber die bleyernen Ringe zwey halbe Faßbödemlein in der Mitte gegen einan¬
der ausgeschnitten, um das Kolbenglas auf den Ofen gelegt, behalt die Wärme
desto besser und länger beysammen.

Auf den Kolben einen gläfernen Helm gesetzt, welche dann die beste sind zu-die¬
sem Werk, wohl verbunden und verstopft ringsum mit einer leinenen Binde, also,
daß kein Dampf neben ausgehen mag, und//>m ein Fürleger, oder ein rein Glas
fürgchtzt, das Wasser zu empfahen, solcher Ofen wird genannt Vawe um kiariN.

ltme andere Art der DeftLMr-
Oefen.

Es sind aber andere neue Formen leichter, dann
jeztgemeldter Weise, nemlich, von ganzem Kupfer ge¬
macht, also, daß man zween oder drey gläserne, zin¬
nerne und kupfferne Kolben darein setzen mag. Sol¬
cher Oft» ist gemacht wie ein viereckichter oder drey-
eckichter Kessel, mit drey oder vier eisernen Füssen, irr
der Mitte durch den Kessel eine kupfferne Röhre oder
Schlauch, durch den Boden des Kessels gehend, un¬
ten am Boden mit einem eisernen Rvstlein, mit schars-
fen Ecken, eng, dadurch die Asche falle. Oben wirft
man die Kohlen hinein, hat zween oder drey Deckes
übereinander, mit Luftlöchern, da eines weiter ist,
dann das andere, damit das Feuer regieret wird.

So die Kolben in dem Kessel stehen, leget man
einen ganzen Deckel, von Kupffer oder von Bley darzn gemacht, über dem Kessel zu¬
sammen schliessend, dieKolben, daß sie sich nicht bewegen können, wie im gemeineir
Vsen oben mit den Faßbödeu angezeiget. Der Deckel soll ein Loch haben, daß maiz
VMM Wasser, wang dessen voiMthen, durch einen Trichter darein siessen möge.
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Fs/ttKM in einem dreyeckichten nnt vier

Nessel Zu dreien Rolben» Noiden.

mit zweyen»
Von dm gemeinen

U-s Breniwfelem, die nmn
Rosenhüre nennet/
werden etliche gemacht
von gebrannter Erde,
und von den Haf,
nern verglasurt,
sind sehr schlecht, ko-

^ ^sten wenig und möge»-
von einem Ori MN andern getragen werden. Aber
die wohlriechende Kräutern verlieren leichtlich ihren
guten Geruch und Kraft, oder werden brentzend.
Diese Form verhalt sich also / wie diese hieneben ge¬
setzte Figur anzeiget.

Line andere 8nm»

Sine andere Strt»
Aber die andern werden gemacht mit gebackenen Steinen, und gutem bereite¬

tem Leimen zusammen gesetzt. Zum ersten ein Heerd, daraus die Asche liege, so
durch den Rost fallt, mit dem Aschenloch gemacht, einer halben Spannen hoch,
über dasselbige einen Rost, dadurch die Asche in das jezt - gemachte Untertheil falle,
bey dem Rost ein Kohlenloch, da man die Kohlen hineinlege, etwas höher dann
der Rost, daß die Kohlen hinein fallen, oben weit, und unten eng, damit die
Kohlen nicht auf einmal verbrennen, und die Hitze desto grösser werde. Ueber dem¬
selben Kolbmloch drey Finger hinauf soll eine runde kupfferne verzinnte Pfanne
eingekleidet seyn, innwendig drey Finger tief, auf welche Pfanne ein rechter zinner¬
ner gemeiner Helm gesetzt, wohl zufchliesse. Man möchte wohl solche Pfanne in
eine andere eiserne oder irdene Pfanne mit dem Sand oder Aschen setzen, die gäbe
Hitze zu verhüten, davon die Wasser abnehmen, brentzend und ungeschmacß
werden.

Eine geringe und leichte Form, ohne allen Kosten in der Eil,
und fürs gemeine Bauersvolk, einen Brenn«

Ofen zu machen.
imm einen grossen, irdenen, wohl verglasten Hafen, spanne darüber ein starkes

weiß gewaschen leinenes Tuch, binde es mit Bändeln wohl um den Hafen, auf
dasselbe lege zerhackte Krauter oder Blumen, so viel/ daß es genug sey, darnach auf

dk Blumei; oder gehackte Krauter lege ein stark rein Papier, daraufsetze die Pfanne mit
VZ ' ^ Kohlen,
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Kohlen, doch am Grund einiger Massen mit Aschen unterlegt.
Oder nimm ein messingenes Becken darzu, das eben den Hafen
vbenaus beschließe, und umwinde es mit einer Binde, daß es
geheb sey. Also werden die Blumen wegen der .Hitze Wasser
unter sich durch das T.nch in den Hafen oder Topff.geben.

Der Hafen soll kühl stehen, möchtest ihn wohl in Wasser
stellen; denn des gebrannten W assers beste Kraft verröche von
der Warme/ so von der Feuerpfanne kommt.

Er möchte auch wohl auf einen ehernen MörWein gesetzt
werden; oder mache unten ein Loch durch den Ha^n, lind
lasse dadurch m 'ein Glaslein rinnen, wie du hieneben verzeich¬
net siehest.

Von Destillirung der Oele von Gewürzen Mlb
Saamen.

on Gewürzen und allerhand Saamen , als von Nägelein, Aimmet, Mu-
scatnuß , Anissaamen, Römischkümmel, Wieskümmel,Fenchelfaamen,
und dergleichen, kamt man allerley edle und köstliche Oele, welche ganz

kraftige Würkung w geringer (^uancirat haben, abziehen. Und dieweil solche
Oele nun sehr gemein m, Gebrauch seyn, und ihre ?rXp-n-c-mon nicht allem den
Apothekern, sonder»; auch den gemeinen Destillirkünstlern sehr bekannt ist, habe
ich die Form und Weise der gemeinen Instrumente und des Ofens , samt der
Delkillacivn, hie beygesetzt.

Man bereitet einen gemeinen Destillirofen, wie zu einem einfachen Kalneo
IvlariX pflegt gemacht zu werden , darein setze man eine kupfferne Blase, so ziem¬
lich groß ist, daß sie eine gemeine Maaß oder sechs halte. Solcher Blasenhals
oder Mund soll oben Handbreit weit seyn, und über den Ofen heraus gehen,
darauf stürzt oder decket man einen kupffernen Hm , welcher wohl darum ein¬
schließe/ solcher Hut soll eben ew Rohrlein haben, so Fingersdick weit ist, und
eines halben Fingers lang über sich gehet, daran steckt man die blechene Röhren,
so auf die Art/ w/c folgende Figur ausweißt, bereiter wird , daß sie in einen kupf¬
fernen Kolben, so auch einen Hut mit einen, Röhrlein oben hat, hinein gehen /
daraufsetzt man eine andere auch dergleichen blechene Röhre oder Serpentin, wel¬
che durch ein Faß in ein Fürlegerglas, darein die destillirte klarei-ie fiiesset/ aus-
9ehet. Wenn man nun von Gewürz oder Saamen die Oele destilliren will, soll
man die kupfferne Blase, so in dem Brennofen stehet, halb voll Brunnenwasser
füllen / und darnach die Gewürze oder Saamen , davon man die Oele abziehen
will, wohl zerflossen / derselbigen ein Pfund oder zwey darein thun, die Instru¬
mente oder Röhren an allen Orten, da sie zusammen gesteckt werden, mit Och¬
senblasen und mit Mehl wobl geheb verwahren, und das Feuer untermachen,
erstlich sanft, und darnach je langer, je heftiger regieren.

Solche vettillinion gehet geschwind, in drey oder vier Stunden; wenn nun
die besten Lpiricus heraus geflossen, und abgelaufen seyn, soll man das Oel, s»

oben in dem Glas schwimmet, in ein besonderes Gläslein sauber
und geschickt darvon absondern.

Figur
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Figur des Ofens und Instruments zu der Destillirung der

Oele von den Gewürzen und Saamen.

Von den gebrauchlichsten Instrumenten, zil mancherley
Operation der Oeliilwcion vonnöthen.

/As werden solche Instrument von mancherley Materie, als Glas, Erde /
oder Metallen bereitet, aber die gläsernen Gefasse haben vor allen den

^ Vorzug und Lob; man muß aber behutsam damit umgehen; deßwegen
man sie zur Sicherung mit dickem ungeschornem wollenen Tuch überzieht, mit
kleinen Schleiflein zugepriesen, daß man es nach der Destillationabthun, wa¬
schen und trocknen möge.

Etliche, wenn sie die im Sand oder Aschen zum Destilliren brauchen
wollen, bestreichen dieselbige mit Leimen, von Letten, Roßmist, Salz, :c. be¬
reitet, I-uwin lapienriX genannt.

Darnach macht man solche Gefasse von guter Erde, wie die in diesem
Land am besten zu bekommen. Welche aber von Metallen, als Bley, Messing,
Kupffer, Zinn oder Erz gemacht werden, sind wohl dauerhafter, bringt aber
doch ein jedes nach seiner Art seine Uneinigkeit und Gift mit sich»

B4 Man?.





M DcMrm,-

Rachfolgmdi «rzelchntte Glästr dimm in dlr Wärm! des Roßmists zun»
V-Zeriren und ?urreüciren. Magst sie gar in Mist vergraben, daß nur die obere
Dxohre Herfür gehe, oder, so die zu kurz, W du ein hölzern »der zchrehtes Röw
Km darauf gesturtzt, darzu gebrauchen,

Dlese nächstfolgendendrey Gefästc sind die gemeinsten zu»n Nrculi'ren,
cr^kiciren, oder Kesolviren. Dieweil sie aber geheb und ganz, daß nichts hinein
mag, es sey dann saftig oder flüssig, so brauche das Glas mit dem ^lewbi.
«um coecum genannt, zu den Krautern und Gewachsen.



Wie man die langen Hälse solcher Gläser, wo vonnöthm,
zum Theil abnehmen mag.

fZ^hckmit einem hatten Schmergelein, in einen Stiel eingefaßt, wie ihn die Gla-
^ ser brauchen / einen Riß rmgs herum, so weit du ^olch Glas oder Gefäß abnch-

men willt, nachdem es vorym mit Wasser, angemachter Kreiden, und einem
Saubürstlein abgezeichnet nnd getrocknet, dann mache einen dreyeckichten Lothkol¬

ben,in solcher Gestalt, wie hiene-
ben stehet, glüend,streiche das ei¬
ne Eck über aufgerissenem Stri¬
che herum; wenn das Glas dar-

vvn wohl erhitzet, so trvpffe mit einem genetzten Finger darauf, so reisset oder zer¬
springet es beyGlaichs lang, also fahre mit dem Kolben herum, bis das Glas gar
abgenommen ist.
. Andere habm hieneben gesetzte Form, mancherley Ringe, weit und eng, oder et--

liche offen zerspalten, die man
"^it oder eng richten kann,die--
selbige in dem Feuer erglüet,

peckt man an den Glashals, reibet es herum, so erschrickst es auch von der Hitze»
Md bricht, wie vbsemeldet.

Hon der Kunst

Cmur-



Cucm'bl'ten oder Kürbiß^ förmige Gläser , beste Art
und Formen.

Wie man Glas zuschweiffen soll.
und alle gläserne Zeuge,

wenn man w/i/,. daß kein Damps
oder LMrus vcrrieche, geheb zu

verschweissen,wie auf einer Glashüt¬
ten , sollt du dich mit einem solchen Oese-
lein , wie seine Gestalt hieneben stehet, ge¬
faßt machen, unten mit einem Rost, ne-
benzu ein Loch, darein lege das Glas mit
dein Hals, oben darein eine breite
Schmidt-Zange,und so sie beyde wohl
erhitzen, so drücke dem Glas den Hals
mit der Zange kraftig zusammen ) s»
schweißt es sich, als wie von einem
Stück, aneinander.

Etliche lassen auf den GlasHütten
solche gläserne Zapffen oder Zopffer ma¬
chen, in Gestalt, wie sie hierneben stehen,
bestreichen es mit Stein Leim, und ver¬
machen damit die Glaser ganz geheb.
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Eine andere Form und Gestalt der Destitlirgläser zu der
<Äcuwion, Auf» und Niedersteigen in der veMacion. dadurch die

Akceris gereiniget, subtilisiret/ und das Grobe
darinnen verzehret wird.

Pelikan.

Diese zwey Retortgläser, wenn sie oben fleis-
fig zusammen vereiniget sind, bringen genugsw-
me Circulirung und Würkung des Gegeneinatp
dersteise»is.
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Diese nachfolgende sind fast gebrauchliche Glaser, von
- zweyen Stücken in der Glashütte zusammen gestoßen, in denen

man die abfallende Tropflein sehen kann.

u magst nehmen ein Kd^mglas, brich es oben so weit ab, bis du ein andev
Oberglas hinein bringen magst. Und so du keine Glashütte zur Hand hät-
! st, verstreiche es gcheb mit einem Leimen von Firniß, und andern Stücken

hiezu gehörig, bereitet. Dergleichen verbinde undverstopffeauch in der circul»riol»
die Röhren oben, oder neben, wohl, wie st'chs gebühret.

Die Lücke oder Scharte, so hie im fürgesetzten Glas, da sie beyde in einander
gefügt seynd, erscheinet, ist derhalben darinn gemacht, damit das WMr, so sich
sonst hinter solchem Ranft aufhalten möchte, genau ausrinnen möye.

Man thut sie, wie bey dem untern Strtchlein angezeigt, nur halb voll/
was man darinn destilliren will.

Lin sonderlich Stück.
Eine sonderliche Bequemlichkeitist auch, daß man ein solch Glas bis an den

Hals, da das obere Strichlein gezogen, in Spreuer, Hecksel, oder gehackt Stroh
genannt, setze. Wenn man solches mit Wasser anfeuchtet, so wird es nach etlichen
Tagen warm, und wahret zwo oder drey Wochen an einander.

Und wann die Spreuer etwas zu trocken werden, soll man sie begiessen, ss
giebt es desto länger Warme, darnach erneuert man es wiederum.

Von der kecMcation, Haltung und Bewahrung
der gebrannten Wasser.

0 aber die Wasser gebrannt seyn, istvonnöthen, daß sie rekikcirt werden, viel¬
leicht ob sie nach dem Brand schmeckend waren, oder phlegmatische Ueberflüsstg?
keit bey sich hätten, dergleichen gemeiniglich alle feuchte, kaltende Krauter m haben

Pflegen, wie ingleichem auch diejenige, so mit Wasser besprenget, frisch sind behalten
worden, oder in einem feuchten Keller etliche Tage sind gelegen, oder zu feuchter, nasser
Zeit gesammelt, darvon sie eine pkleZm-msche Lomplexion empfangen. Solche keöt!-
Kcirung mag geschehen durch die Hitze der Sonnen, als wann die Wasser jetzund destillirt,
werden m ein Glas gethan, den zweyten Theil des Glases gefüllet, wohl verstopft uno
»«bunden mit einem Leder, den dritten Theil des Glases an die Sonne, in einen Sand

C 4v Tage
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4O Tage oder mehr gesetzt. Wenn der Sand fast heiß wird, werden die Wasser
durch die Sonne und Hitze des Sands gerechtfertiget , von ihrer überflüssigen groben
xKieAMAUschen Feuchtigkeit, die man dann nach der Zeit scheiden und abseihen soll,
und in ein anders Glas thun. Also ist auch ihre Lomxlexivn remxerirt, daß sie
desto langer unzerstört gut bleiben mögen.

Wo die Wasser jederzeit sollen behalten werden.
an soll die Wasser, nachdem sie reÄiäcirt und wohl verwahret seyn, im Som¬

mer an einen zimlichen kühlen Ort setzen, im Winter in einen Kelln, aus daß
sie nicht gefrieren, darvon sie wieder zerstohret, und allerdings untüchtig wer¬

den. Und wann sie in heissen Stuben stehen, werden die Wasser roth, trüb, weich,
übelschmeckend,und an ihren Kräften geschwächet, da sie dann den Kranken gau;
nicht zu gebrauchen. Derowegen ein bequemer temperirter Ort, der nicht viel zu
hitzig, kalt oder feucht sey, zu erwählen.

Alle Wasser, die kalter und feuchter Lomplexion oder Natur sind, sollen übers
Jahr ausgeschüttet werden; die aber trockener und hitziger Natur sind, komieni zwey
oder drey Jahre, und nicht darüber, kräftig bleiben, wiewohl dle/cnige, so darüber
einen guten Geruch behalten, auch langer könne»? gebraucht werden , deren seyn viel,
als Poley, Majoran, :c.

Dürre und wohlriechende Kräuter sollen in gläsernem Lalneo IVlariX gebrannt
werden. Aber feuchte, feißte, und kalter Natur Krauter mag man auf einem gemei¬
nen Brennofen, oder über einem Hafen brennen, wie obstehet.

Von bequemer Zeit, die Wurzeln, so man destilliren, oder
auch aufdörren will, zu graben.

ie rechte und bequemste Zeit, die Wurzeln nicht allein zum Destilliren, son¬
dern auch zu andern: vielfältigen Nutzen auszugraben, ist, wenn sie am voll¬
kommensten und kräftigsten in ihrem Saft seyn, welches nicht zu gleicher Zeit

an allen Wurzeln geschehen kann; denn eine diese Zeit, die andern eine andere in ihrer
Vollkommenheit und besten Saft und Kräften sin?. Etliche halten darfür, man
solle alle Wurzeln im Herbst grabe»?, welches doch »licht allwege wahr »st, dein? etliche
Wurzeln werden im Frühling allein gefunden, als die runde Hollwurz findet man nicht,
dann im Anfang des Frühlings; darum solle eine jede Wurzel nach ihrer Art, wen»? sie
in ihrem besten Saft und Kraft ist, es sty gleich im Herbst, oder Frühling , ausge¬
graben werden.

Wenn nun die Wurzeln ganz und frisch ausgegraben sind , soll man sie von
allen Zasern abführen , auch von aller Erde rein machen und waschen. Und wenn
man sie destilliren will, zuvor klein hacken, und in einem Mörselstein zu Muß stossen,
darnach ein wenig mit Wein besprengen, und in einem Glas wohl und geheb vermacht
und verstopft, in üemlicher Wärne ckZeriren oder pmrekciren. So aber die Wur¬
zeln feuchter, wässeriger und fetter Art wären, bedarffen sie keiner so langen OiZe.
Kion, und sollen in der Sonne destillirt werden.

Dabey dann auch zu merken, daß man der Art und Eigenschaft der Wurzel»»
wohl wahrnehme, daß man allwege das kräftigste Theil nehme, da dann in hitzigen
Wurzeln das äusserste Theil und Rinde fast am kräftigsten ist; in kalten Wurzeln
hat es sonderlich keinen Unterschied, dann etwa das inner Mark am scharfesten ist.
Also werden etliche Wurzeln ganz mit den Rinden und Mark gebrochen, in etlichen
aber, so inwendig ein holzig Mark haben, wird solches Mark heraus gethan, als
in der Fenchelwurzel, Petersilgenwurzel,Epffwurzel, :c.

Von der rechten Zeit und Art der Destillirung der
Krauter.

leichwie die Wurzeln, eine »ede nach ihrer Art und ihrer Vollkommenheit beydes
zur Destillirung und auch zu Aufdörrung sollen gegraben werden: also sollen auch
die Kräuter zu rechter Zeit gebrochen und gesammelt werden, nemlich, wen»? sie

die Blumen und Saamen Herfür bringen, alsdann sollen sie frisch und grün zurDestilll-
rung gebraucht werden, als da sind Taubenkropf,Tausendgülden, Dosten, Quendel,

und
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und dergleichen. Was aber die trockene, hitzige Krauter belangt, die soll man vorhin
ein wenig erwelcken lassen, ehe sie destillirt werden, als dasind die Münzen, Wermuth,
Rauten, Smbwurz und andere dergleichen, um ihrer trockenen Art willen; denn
Hlche werden darnach in der Destillirung nach der Erwelkung desto kräftiger.

Von Destillirung der Blumen.
s haben die Blumen auch ihre besondere Zeit zur Destillirung, nemlich, wenn sie

in ihrer vollkommenenBlüthe und offen sind. Doch soll man die Capre - Blu¬
men in ihren Knöpssen nehmen, ehe sie erst ausgehen. Die Rosen sind auch am

kräftigsten, wenn sie erst ansahen auszugehen. Sonst werden gemeiniglich alle Blu¬
men zur Destillirung gebraucht, wenn sie gar vollkommen sind, ehe sie wollen abfallen.

Wie man die darvon dieses Buch Meldung thut,
verstehen soll.

er Grad der Qualitäten, wie dieNaturkündiger darvon schreiben, sind vier an
der Zahl, es sey von heimlichen oder offenbaren Aenderungen. Denn der erste
Grao ändert nicht offenbar, oder empfindlich, der andere Grad em wenig, der

dritte merklich, der mene sch/er zcrstörlich, durch eine meMche Aenderung, es sey
in Speiß, Krauter oder Arzney.

Also, wenn der Geschmack, die Versuchung oder Kosten em wenig scharf ist, daß
du es kaum empfindest, so ist seine Complexion im ersten Grad: Als jusse Mandeln,
aus welcher Süßigkeit du eine Warme befindest. Aber aus dem, daß es die Ver¬
suchung nicht merklich ändert, so magst du urtheilen, daß sie warm seyn nn ersten Grad,

Findest du aber etwas, daß den Geschmack oder Kosten empfindlicher ändert,
«md doch nicht gar scharf, als Eins, Fenchel, :c. so theile es in den andern Grad.

So es sich aber also fast ändert, daß dich bedünkt, es wolle dir den Geschmack
zerstören, als Pfeffer, :c. so urtheile den vierten Grad.

Item, du mittelmäßige Speise, Trank und Arzneyen, die ist gleich an Wär,
4ne, Kälte, Feuchte und Trockene.

D.e hitzige im ersten Grad hat zween Theile der Hitze, und einTbeil der Kälte.
Die hitzige im andern Grad hat drey Theile der Hitze, und einen Theil der Kälte. Die
hitzige im dritten Grad hat vier Theile der Hitze, und einen Theil der Kälte. Die hitzi¬
ge nn vierten Grad hat sünfTheile Hitze, und einen Theil Kalte.

Zu einem Erempel: Nimm ein Pfund heiß Wasser, und ein Mund kalt Wass:r
durch einander, so wird eine mittelmässige Warme daraus; thue aber noch einPfund
heiß Wasser darzu, so ist es nicht mehr mittelmässig, sondern warm im ersten Grad.
Thust du aber noch ein Psnnd Wasser hinzu, so wird das Wasser wohl empfindlich
warm; das ist der andere Grad. Thust du noch ein Pfund warm Wasser hinzu; so
wird das Wasser so heiß, daß du es kaum leiden magst, das ist der dritte Grad. Thust
du noch ein Pfund hinzu, so wird es so heiß , daß du es Nicht leiden magst, und
das ist der vierte Grad.

Ein ander Erempel: Gleich kalt und warm, ist der erste Grad. Ein kalt,
vnd zwey warm, der andere. Ein kalt, drey warm, der dritte. Ein kalt, vier
«arm der vierte.

Bom Gebrauch der gebrannten Wasser.
iewvhl die gebrannte oder destillirte Wasser nicht allezeit im Brauch gewesen,

und den alten Ertzärzten, als ttippoLrari, Laleno, und ihren Nachkömm¬
lingen, unbekannt, sondern ein Wvem ist der Alchymisten, von welchen in

nachgehender Zeit die Erfahrnen der Alchymie solches auf ()umram ettenuam
Transfers, und die Spiritus von den Kräutern zn scheiden gelehret, so ist doch sol¬
cher Fund hoch zu loben; nemlich, das Allersubtileste von dem Allergröbesten in den
Krautern zu scheiden. Denn die Erfahrung giebt es, daß die schlechte destillirte Wasser
mit arossem Nuken in vielfältigen schweren Schwachheitengebraucht werden; daß
ich geschweige, was Kraft und Würkung sie haben, wann erst die rechte subtile
Spiritus und.HuintA ellenria darvon abgezogen wird.

Es 'S»



28 Von destillirten Wassern.
So viel nun den Gebrauch der gemeinen gebrannten Waffer belanget, wer¬

de sie auf mancherley Art gebrauchet. Etliche trinket man zu Kühlung der Leber
und innerlichen Gedärms, als die von Endivien, Burgel, oder Burzelkraut, Ro¬
sen, Sonnenwürbel, Wegerich, :e. wie in jedem Capitel unterschiedlich angezei¬
get wird.

Die andere epirlumirt man, das ist, man netzt Zendel oder leinene Tüchlein
darein, und schlagt sie über den Magen, etwan über die Leber, Herz, Milz,
Schlafe, entzündete Schäden, und dergleichen.

Den mchrern Theil braucht man zu Vermischungender Syrupen, und
nimmt derselben alllvegen doppelt, oder anderthalbmal so viel, als des Syrups.

Etliche sind im Brauch zu den Pillulen, dteselbige zu machen, und zu m-
corporiren.

Der mehrere Theil, daß man sie braucht im Leib, in Trunkswüse, oder
mit Arzney vermenget.

Doch kann man da keine sonderliche Regel geben, sondern die Erfahrung, samt
der wahren Kunst der Arzney, lehret dasselbige. Will dich in diesem Fall, viel
und weiter zu lesen, vermahnet haben. Denn ohne Kunst und Behutsamkeit mit
der Arzney umgehen, dieselbige handeln und handreichen,es sey in Wassern,
Syrupen, ^ui-^uun, Latwergen, oder wie es Nahmen haben möchte, ist gefähr¬
licher, dann mit Gift handeln. Der Mißbrauch aber ist so groß, daß kein Wun¬
der wäre, die Kälberärzte, Juden, alte Weiber und Landfahrer die ganze Welt
verderbeten.

Zweyfache Kraft aber bekommen die Wasser, nachdem die Kräuter ausge¬
trocknet, wieder darüber geschüttet, und zum zweytenmaldestilliret, oder zum drit¬
ten, werden sie noch kräftiger, wiewohl bey etlichen die erste Destillirung gnugsam
ist, als bey den Rosen/ ic.

Von unterschiedlichen Eigenschaften und Qualitäten eines
jeden Wassers.

Hitziger Kräuter Wasser sind der Camillenblumen, Taubnesselnblüth, Dii-
lenblüthe, gelbe Violen, Genserichblumen,Lavendelblumen, Ma/oranbiüthe,
Rosmarin, Salbey, St. Johanniskrautblumen,Tausenögüwen,:c.

Wasser gemeiner Wärme sind: Sauerampffer, Bohnensteiigel,Burretsch,
Brune'len, Brunnkressen, Bocksbart, Bücke,?, Cappis, Creutzwurz, Denn-
marck, Endivien, Engelkraut, Ephei^ ssrevssamkraut, oder Drevfalligkeitblumen,
Fechdistel, Fünffingerkraut, Fenchel, Gottsgnad, Garb, Gundelreb, Günsel,
Gauchklee, Jnngrün, Karten, Katzenzagel oder Schafthew, Klee, Köl, Körbel,
Lattich, Liebstöckel/Feberkraut, Meytau, Nachtschatt, Pastennenkraut, Peterltn,
Pfaffenkrautstengel, Reinfarn, Schluttenkraut,St. Peterskraut, Taubenkropf,
Weggras, Wegweise, :e. Dieser Kräuter Wasser wahren zwey Jahr.

Die kaltende Wasser sind: die von Mraun, Bilsenkraut, Bürzeln, Haußwurz,
Meerlinsen, Magsaamenkraut, Maurpfeffer, Wnndscherling, :e.

Die hitzige und trockene Krauter: Alant, Agrimonien, oder Odermeng, Ag-
ley, Aron, Bibinel, Bachmüntz, Basilien, Cardobenedieten,Centauren,oder
Tausendgüldenkraut, Cami!len,Dillen, Eisenkraut, Eytemeffeln, Ehrenpreiß, Ga¬
mander/ Haselwurz, Hopffen, Hirschznng, Heyd, Jsop, Lavendel, Majoran,
Orechte und gemeine Salbey, Osterlueey, Poley, Quendel, Rauten, Rosmarin,Sciiff-
kraut,Stendelklee, St. Johanniskraut, Sinau, Sanickel, Taubnesseln, Winter¬
grün , die wahren drey Jahr.

Feuchter Sulzttkm? Wasser sind die von Burretsthwurz, Braunwurz, Fenchel-
wurz, Jundskürbswurz, Pasteney, Peterlinwurz, Quelcken, Rettich, Rüben,
Wallwurz, Weißgilgen, :e.

Obst- und Fruchtwasser: als da sind von Assolterbeer, oderWachholderbeer,
Bohnenhülsen,breit Wegerichsaamen, Erbsen, grün und weiß Kürbis, Meerlinsen,
Manlbeer, Melonen,Nußläuflet, Pfifferling,Pflaumen, Saurauch, Schlehen, schwar¬
ze oder rothe Kirschen, wilde und heimische Aepffel, wilde Birn, wilde Brombeern,
und einer jeden gemeinen Frucht Wasser, währen nur von einem Jahr ins andere.

Die Laubwasser, als das von Birken, Eschin, Epheu, Eichen, Hartrigel,
Reben, Spindelbaum, Senenbaum, Tamariseus, Wilgen, :c. halten sich auch wohl
in drey Jahr. Von
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